

        

            

                

            

        




	



Khaos


	 


	 


	Gemeinsam mit einem Partner, den er nicht ausstehen kann, begibt Khaos sich auf der Suche nach dem nächsten Drachenherz zum Amazonasbecken. Er hat keine Ahnung, dass er mitten im tropischen Dschungel seinen menschlichen Gefährten finden wird.


	 


	Henry ist mehr als Khaos jemals erwartet hätte, und bietet Khaos die Gelegenheit zur Wiedergutmachung einer Ungerechtigkeit, die Khaos vor langer Zeit begangen hat.


	 


	Aber wird Henry, als er schließlich erkennt, wie ungeheuerlich sein Geliebter wirklich sein kann, noch bereit sein, ihm seinen Geist, seinen Körper und seine Seele anzuvertrauen? 


	 


	 


	Hinweis: Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Jeder Band der Reihe geht auf die Geschichte eines anderen Paares ein. Um die gesamte Handlung sowie die Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Haftungsausschluss: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 
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Prolog 



	 


	 


	 


	Mestopheus, der erste Drache, war äußerst mächtig. Geboren in der Hitze des Erdinneren, bahnte er sich mit seinen Klauen den Weg hinaus, um Feuer über das Land regnen zu lassen und die Macht der Magie einzusetzen wie kein anderer. Er paarte sich mit einer menschlichen Frau, die ihm acht starke Wandler-Söhne gebar. Jeder Sohn hatte die Herrschaft über eine Kraft: Feuer, Wasser, Luft, Eis, Erde, Wut, Chaos und Klang. Aus diesen acht Söhnen gingen die Drachenhäuser hervor, doch die Drachen waren für immer zerstritten, da sie um die Vorherrschaft kämpften, seit Mestopheus vor über zweitausend Jahren verschwand.


	Während ihrer Blütezeit zählte die Drachenpopulation Millionen. Sie bevölkerten die Erde und wurden nur erkannt, wenn man sie zwang, ihre wahre Drachen-Natur zu zeigen. 


	Die nahezu unsterblichen Drachen verpaaren sich mit einem sterblichen Gefährten, der stetig wiedergeboren und vom Schicksal gelenkt wird, um den Weg zurück zu seinem Drachen zu finden. Wenn er Glück hat, begegnet ein Drache seiner anderen Hälfte und sie sind durch eine Liebe verbunden, die über Jahrhunderte hinweg gewachsen ist.


	Drachen leben ein langes Leben und können nur sterben, wenn ihr mit dicken Schuppen besetztes Herz zerstört wird. Einmal getötet, begibt sich ein Drache nach Lyr, dem Jenseits der Drachenwelt, es sei denn, er akzeptiert seinen Tod nicht. Dann bleibt er auf der Erde als eine Art Zombie, von anderen Drachen Legion genannt, und wird von den anderen gefürchtet für das tödliche Nichts, das er repräsentiert. Sobald ein Drache ein Legion wird, ist er für immer in dieser Zwischenwelt verloren und vergisst schnell, wer er einmal war oder wen er einst liebte. Legione greifen andere Drachen und deren Gefährten an, auf der Suche nach deren Herzen als Nahrungsquelle.


	Nach dem Tod von Mestopheus’ Söhnen setzte man einen Drakon als Oberhaupt jedes Drachenhauses ein, wobei die Macht dem jeweils Stärksten eines Hauses übertragen wurde. Zusammen mit der Macht überreichte man ihnen Herzen aus Stein, angeblich die versteinerten Herzen von Mestopheus’ Söhnen, verwandelt in polierte Edelsteine, die mit dem Licht ihres Hauses erstrahlen.


	Der Mythos lautet, dass die Steine große Macht besitzen und jeder von ihnen zu unerklärlicher Magie fähig ist, aber im Laufe der Äonen erwiesen die Herzen sich, von ihrer Schönheit abgesehen, als wertlos – oder jedenfalls dachten das alle.


	Die Zeit verging, Kriege wüteten und Erinnerungen verblassten. Die Steine verschwanden einer nach dem anderen, und niemand kümmerte sich wirklich darum.


	Niemand außer einem. 


	 


	Das Feuerherz wurde von dem Drakon Rhaege nach dem ersten Tod seines menschlichen Gefährten dicht bei seinem eigenen Herzen aufbewahrt. Mestopheus hatte jahrhundertelang versucht, es zurückzubekommen, und den Gefährten von Rhaege bei seinen verzweifelten Versuchen immer wieder getötet. Erst vor kurzem hat Rhaege herausgefunden, wer hinter diesen Todesfällen steckte und die Gefahr erkannt, in der sich ihre Welt befindet.


	Die anderen Drakone schenken Rhaeges Behauptungen keinen Glauben, bis auf Ivan, den Anführer der Eisdrachen. Die beiden Rivalen befinden sich jetzt in einem Wettlauf und müssen versuchen, alle Herzen einzusammeln, bevor Mestopheus sie in die Finger bekommt und die Erde, wie wir sie kennen, zerstören kann.


	Leider vertragen sich Feuer und Eis nicht sonderlich gut und keines der beiden Häuser vertraut dem anderen. 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	Khaos zog seine Reitstiefel an, und der Duft des cremefarbenen Leders stieg in seine Nase. Er schaute über seine Schulter zu seinem Geliebten Henry, der sich ebenfalls für den Ritt an diesem Tag bereitmachte. Henrys enge Rindslederhose ließ der Fantasie keineswegs freien Lauf und steigerte nur Khaos’ Verlangen, den Mann zurück in ihr Bett zu zerren. Er leckte über seine Unterlippe und verdrängte das Bedürfnis, Henry zu nehmen. Sie hatten schon die ganze Nacht damit verbracht, ihre Bindung zu festigen, nachdem Khaos’ langwierige, ermüdende Bemühungen, den Mann zu umwerben, endlich erfolgreich waren.


	Henry hatte darauf bestanden, dass er nicht mit einem anderen Mann schlafen würde, hatte darauf beharrt, dass er kein Homosexueller sei, doch ein gut geplanter Vorstoß hatte den Widerstand des Mannes gebrochen. Khaos hatte gewusst, dass Henry sein Gefährte war, von dem Moment an, als er ihn zum ersten Mal sah. Und Henry hatte es auch gespürt. Khaos hatte bemerkt, wie er sich bewegte und sein Körper sich versteifte, als er Khaos bei dem Ball erblickt hatte. Henry war den ganzen Abend nicht in der Lage gewesen, seinen Blick von Khaos abzuwenden und umgekehrt, aber wer konnte Khaos daraus einen Vorwurf machen?


	Sein Mensch war dekadent gutaussehend mit seinen feinen Gesichtszügen und dem schlanken, festen, muskulösen Körper. Die meisten Männer dieser Epoche waren plumpe kleine Fettsäcke. Henry, auf der anderen Seite, mochte Sport und sein Körper bewies es. Ein Körper, den Khaos in den letzten Wochen mit seiner Zunge gründlich erforscht hatte, nachdem er ihn erfolgreich verführt hatte.


	Und was für eine Verführung das gewesen war.


	Khaos lächelte, als er seine Arme durch die Ärmel seines Hemdes schob und den Saum in den Bund seiner Reithose steckte. Er drehte sich um und sah zu, wie Henry sich nach vorne beugte, um seine Stiefel anzuziehen. Sein perfekter runder Arsch war hoch in die Luft gereckt und sehr verlockend. „Brauchst du Hilfe dabei, Geliebter?“, fragte Khaos.


	Henry blickte über seine Schulter und ein Hauch von Röte erschien auf seinem Gesicht. „Auch nach all diesen Wochen kann ich mich immer noch nicht an deine liebkosenden Worte gewöhnen. Ich bin derjenige, der so etwas zu einer zarten Frau sagen sollte, nicht du zu mir. Ich bin weder zart noch weiblich. Und ich kann meine eigenen verdammten Stiefel anziehen, Khaos, vielen Dank.“ 


	Der englische Akzent des Mannes machte aus irgendeinem Grund Khaos’ Knie weich. Die meisten sahen die Briten als verklemmt, aber Khaos liebte den Klang dennoch. Khaos grinste, als er ihr Bett umrundete. „Ich weiß, dass du keine zarte Frau bist, aber das bedeutet nicht, dass ich dir nicht helfen kann.“


	Er kniete vor Henry und hielt den unteren Teil des Stiefels. Henry errötete wieder, aber er sagte nichts, sondern schob nur seinen Fuß die letzten paar Zentimeter hinein. Khaos nahm den anderen Stiefel und half Henry wieder, wobei er seinen Blick zu dem hübschen Gesicht des Mannes hob.


	„Warum tust du das?“, fragte Henry und sah verwirrt aus.


	„Warum tue ich was? Dir helfen?“


	„Mich anstarren“, sagte Henry leise. „Du starrst mich an, als wärst du ein ... ein verhungernder Mann, der ein dekadentes Mahl braucht.“


	„Weil ich in der Tat hungrig bin. Ich hungere danach, meine Hände auf deine Haut zu legen, sobald ich aufhöre, dich zu berühren. Ich hungere danach, dich in jeder Sekunde eines jeden Tages in meinen Armen zu halten. Ich will dich verschlingen, deinen Geist, deinen Körper und deine Seele.“


	Henrys Atem stockte und seine Lippen öffneten sich, als er einen sanften Atemzug ausstieß. Sein Blick wich nicht von Khaos, während das verführerische Schweigen zwischen ihnen andauerte.


	Schließlich schaute Henry weg und hob eine Hand zu seiner Krawatte. Er machte für einen Moment eine große Show daraus, sie zurechtzurücken, bevor er Khaos wieder anschaute. „Ich habe noch nie diese Art von Gefühlen für einen anderen empfunden. Ich glaube, es macht mich nervös. Und das schiere Ausmaß davon lässt mich fürchten, dass andere es auch fühlen werden. Es ist mir unmöglich, deine Anwesenheit in einem Raum zu ignorieren, auch wenn ich es versuche.“


	Khaos neigte den Kopf und beobachtete den Mann. Kehrte Henrys Angst zurück? Als der siebte und letzte Sohn des Herzogs von Ellisworth hatte der Mann wenig Hoffnung, jemals den Titel zu bekommen und war nur ein Nachzügler für seine reichen Eltern. Dennoch waren dem Mann ein Gefühl von Anstand und die Angst vor sozialer Stigmatisierung eingeflößt worden. „Ich habe dir von meiner Burg erzählt. Dort würden wir frei sein und könnten sein, wer wir sind, ohne die Angst, erwischt zu werden.“ 


	„Du wünschst, dass ich mich von allem verabschiede, was ich kenne“, sagte Henry, „für einen Mann, den ich nicht lieben sollte.“


	„Es ist nichts Verwerfliches an dem, was wir für einander empfinden. Du bist mein Gefährte“, sagte Khaos fest. „Wir sind dazu bestimmt, zusammen zu sein, du und ich. Nichts wird uns auseinanderreißen. Nicht deine Familie, nicht die Gesellschaft, und ich lasse bestimmt nicht zu, dass du dich von mir abwendest. Ich liebe dich von ganzem Herzen.“ 


	Henry hob seine Hand, um Khaos’ Wange zu umfassen. „Und ich dich.“ 


	„Dann komm mit mir“, drängte Khaos.


	„Du hast mich schon deinem Willen gebeugt und mich in dein Bett gezerrt. Ist das nicht genug? Du kannst mich nicht bitten, meiner Familie und meinen Freunden ebenfalls den Rücken zu kehren.“


	„Familie und Freunde, die dich ausstoßen würden, wenn sie von unserer Liebe wüssten?“, fragte Khaos, besorgt darüber, was passieren würde, wenn sie dort blieben. Henry brauchte die Freiheit seines Schlosses und des umliegenden Dorfes, das seine Drachen-Natur und seine Vorliebe für das gleiche Geschlecht akzeptierte. Zu Khaos’ Schutz lebten die Menschen hinter seinen Mauern und hüteten seine Geheimnisse, während er seinen Reichtum mit ihnen teilte. Khaos’ Schloss war mit Generationen von Menschen gefüllt, die in seine Welt geboren waren und die nun auf seine Heimkehr warteten. Er musste wirklich nach Hause zurückkehren, aber er würde es nicht ohne seinen Gefährten tun.


	„Ich kann nicht. Wegzulaufen würde bedeuten, dass ich etwas falsch gemacht habe, und ich habe nichts falsch gemacht“, sagte Henry und sprang aus dem Bett, als ob es in Flammen stünde. Er nahm seine Handschuhe und drückte das Ziegenleder in einer Hand zusammen. „Lass uns nicht mehr streiten. Lass uns ausreiten. Es scheint ein schöner Tag zu sein.“


	Khaos richtete sich zu seiner vollen Größe auf und starrte auf seinen Geliebten hinab. Er war längst nicht damit fertig, Henry zu überreden, mit ihm zu kommen, wusste aber, wann es keinen Sinn machte, weiter zu drängen. „Gut. Wir werden ausreiten.“ 


	Khaos folgte Henry durch die Flure der gemieteten Villa; die wenigen treuen Diener, die Khaos mitgenommen hatte, blieben außer Sicht. Er fragte sich, was sie von ihrem neuen jungen Herrn hielten, einem leibhaftigen, echten Engländer. Seine Burg befand sich an der Mittelmeerküste, im Süden von Spanien, und seine Dorfbewohner waren eine eklektische Mischung mit spanischen, maurischen und griechischen Wurzeln. Khaos war auch dunkel, fast so dunkel wie sie, aber Henry war hell und blass.


	Seine Haut war wie Elfenbein, seine Haare blond, und ein starker Kontrast zu Khaos’ dunklem Aussehen. Doch dieser Kontrast steigerte nur die Lust, die er empfand, wenn er seine Haut an Henrys blasser getönte schmiegte. Die Erinnerung, wie sie beide in der Nacht zuvor im Bett gewesen waren, blitzte in seinem Kopf auf. Khaos fühlte seinen Schwanz in seiner Hose anschwellen, als sie die Treppe hinuntergingen; er war unersättlich, wenn es um seinen Menschen ging. Zum zweiten Mal in weniger als einer Viertelstunde hatte er das Verlangen, den Mann wieder ins Bett zu zerren.


	Henry schien Khaos’ Qual nicht mitzubekommen. Er eilte aus der Villa und in die Sommersonne, deren Strahlen golden in seinem Haar glänzten. Ein Strahl berührte Henrys Schultern, und Khaos war sicher, dass er einen Engel ansah, nicht einen Mann. Sein warmes Herz und seine freundliche Gesinnung würden im Himmel sicherlich gerne gesehen werden, aber Khaos war zu gierig und würde ihn so lange wie möglich auf der Erde behalten. Er begehrte seinen Geliebten und würde alles tun, um Henry bei sich zu haben.


	„Kommst du mit?“, fragte Henry, als er sich zu Khaos umdrehte.


	Khaos stand im dunklen Eingangsbereich, gerade außerhalb der Reichweite der Sonne. Er streckte die Hände nach Henry aus. Henry blickte nach links und rechts, als müsse er sich vergewissern, dass niemand ihn beobachtete, und aus irgendeinem Grund verärgerte dieser flüchtige Blick Khaos. Henry machte sich mehr Gedanken darum, was andere denken könnten, als ihre Liebe für einander ohne Grenzen zu teilen, aber wie konnte Khaos wütend sein? Henry war eine Schöpfung dieser Zeit, wo diejenigen an der Spitze der Gesellschaft jeden Tag zu straucheln und zu stürzen schienen, während andere machthungrig waren und ihren Weg auf der gesellschaftlichen Leiter nach oben machen wollten. Khaos hatte zu lange gelebt, um sich für den Klatsch und die Meinung anderer zu interessieren.


	Für Henry war es seine ganze Welt.


	Schließlich nahm Henry Khaos’ Hand und zog ihn heraus und ins Licht. Khaos war Zentimeter von seinem Geliebten entfernt und der Duft des Mannes nach Sandelholz und Leder füllte seine Nase. Er beugte sich vor, um Henrys Lippen zu erobern, aber Henry löste sich aus seiner Umarmung und begann, zum Stall zu schreiten. „Komm, Khaos. Die Pferde sind seit nunmehr einer Stunde gesattelt. Ich bin sicher, dass sie so ungeduldig sind wie ich.“


	Khaos biss die Zähne zusammen. Er war kein Mann, der es gewohnt war, lange zu verstecken, wer er war, noch war er ein Mann, der nicht immer genau das bekam, was er wollte. Geduld war keine seiner Tugenden, und er war nahe daran, die Beherrschung zu verlieren.


	Nach einem Augenblick folgte er seinem Menschen in den Stall und sah einen seiner Pferdepfleger, der die Zügel seiner zwei besten Friesen hielt. Henry war schnell dabei, aufzusteigen und drängte sein Pferd hinaus, Khaos’ Blick ignorierend. Khaos folgte ihm, und wenige Augenblicke später verließen sie den gepflasterten Weg des Hofes und begaben sich auf die grünen Felder in der Umgebung der Villa.


	Henry schien in der Stimmung für ein Wettrennen. Er trieb sein Pferd an und ein breites Lächeln lag auf seinem Gesicht, als er über seine Schulter schaute. Khaos beobachtete ihn einen Augenblick, bevor er sein Pferd antrieb und schnell mit Henry und seinem Pferd aufholte. Sie galoppierten ein paar Kilometer dahin, bis Henry eine Hand zum Zeichen des Sieges hob, als sie durch das alte Steintor ritten, das schon seit langer Zeit die Grenze des Landes markierte. Mehr waren hinzugekommen, seitdem die Arbeiter es damals gebaut hatten, aber es war noch immer da und zerbröckelte langsam im Lauf der Jahre.


	Als Henry sein Pferd verlangsamte, lächelte er. Khaos beruhigte sein Pferd und lenkte es neben seinen Gefährten. 


	„Ich habe gewonnen“, verkündete Henry und seine Augen funkelten mit Leben.


	„Ich wusste nicht, dass wir um die Wette reiten, und du hattest einen verdammt großen Vorsprung“, sagte Khaos schwer atmend. Sein Blut toste in seinen Adern. Der Ritt hatte ihm schließlich doch gut getan und ihn belebt. Der Wind in seinem Gesicht, die Geschwindigkeit und das kraftvolle Tier unter ihm hatten seine Laune beflügelt. „Und wenn man bedenkt, dass ich nicht wusste, wo das Ziel ist, kann ich nicht sagen, dass das fair war.“


	Henrys Atem wurde langsam wieder normal. „Erinnerst du dich nicht?“


	„An was?“


	„An das erste Mal, als wir ausritten, vor einigen Monaten, bei meinem ersten Besuch hier. Du hast mich zu einem Rennen von deiner Villa zu diesem Tor herausgefordert.“ Henry runzelte die Stirn, scheinbar enttäuscht, weil Khaos sich nicht erinnerte. „Und du hast mich gewinnen lassen, ich weiß es, also macht es keinen Sinn, es zu leugnen.“


	Khaos hatte den Mann tatsächlich gewinnen lassen. Dass er das Rennen schon aus seinen Gedanken verdrängt hatte, zeigte nur, wie sehr er darauf konzentriert gewesen war, seinen Geliebten ins Bett zu bekommen. „Es war ein Teil meines Plans, dich zu verführen.“


	Henry sah ihn wieder an, als hätte er Angst, jemand könnte ihnen zuhören. 


	„Wir sind mitten im Nirgendwo, Henry. Niemand kann hören, was wir sagen.“


	Henry runzelte die Stirn. „Natürlich. Warum sagst du das?“


	Geschahen die Blicke, die er über die Schulter warf, so unbewusst, dass er nicht einmal bemerkte, wie er es tat? „Nichts weiter. Lassen wir die Pferde etwas Wasser trinken.“


	Khaos lenkte sein Pferd auf eine große Wiese hinter einer dichten Baumgruppe. Sie waren tief in seinen gepachteten Ländereien, weit weg von der Stadt und den Dörfern, und hätten ebenso gut in einer anderen Welt sein können. Khaos stieg ab und wickelte die Zügel des Pferdes um einen niedrig hängenden Zweig neben dem kleinen Süßwasser-Bach. Henry kam hinter ihm her und tat dasselbe.


	Henry setzte sich auf einen der flachen, glatten Felsen, die den Bach einsäumten. Er schaute über die Wiese und lächelte. „Es gibt nichts, was mit der Schönheit der englischen Landschaft vergleichbar wäre.“


	„Und an wie vielen anderen Orten bist du gewesen, um es vergleichen zu können?“, fragte Khaos und der Hinweis auf eine nicht beendete Unterhaltung hing in der Luft.


	Henry blickte auf, und das Lächeln schwand. „Das habe ich wohl herausgefordert, nicht wahr?“


	Khaos nickte, nicht sicher, ob er seinen Standpunkt weiter vorantreiben sollte oder nicht, besonders, da sie ganz allein waren und niemand sonst sich im Umkreis von mehreren Kilometern befand. Alles, woran Khaos denken konnte, war, seinen Gefährten zu nehmen, während ihm die Sonne auf den Rücken schien. Als Feuerdrache trieb die Sonne ihn an wie nichts anderes.


	Henry schaute weg, sein Gesicht leer. „Es ist alles, was ich kenne, Khaos. Das musst du verstehen.“


	„Das tue ich. Ich weiß, dass ich viel verlange. Ich drängte mich in dein Leben und ließ dich sehen, was wir einander bedeuten. Jetzt versuche ich, dir auch meine Heimat aufzudrängen. Aber du musst die Gefahr erkennen, die hier zu bleiben mit sich bringt.“


	Henry zitterte und schaute weg. „Natürlich.“


	Khaos spürte, dass Henry wieder ablehnender wurde und ließ die Diskussion auf sich beruhen. Er setzte sich neben Henry auf den großen, glatten Felsen und rieb den Rücken des Menschen. „Ich will nicht mit dir streiten. Nicht, wenn wir an einem schönen Tag hier sind und uns amüsieren können.“


	Henrys Kopf schnellte zur Seite. „Uns amüsieren? Du kannst nicht meinen, was ich denke.“


	„Warum nicht?“, fragte Khaos. „Niemand wird uns sehen.“


	„Aber jemand könnte vorbeikommen. Du sprichst von der Gefahr, hierzubleiben und dann bittest du mich, im Freien Sex mit dir zu haben?“


	Khaos lächelte und lehnte sich vor, um die Wange seines Geliebten zu küssen, als er die Weste des Mannes aufknöpfte. „Es wird die Erregung nur steigern.“


	„Und wenn wir erwischt werden ...“


	„Wenn wir erwischt werden, kannst du mit mir nach Spanien kommen, wo wir hingehören“, sagte Khaos fest, als er Henrys Krawatte lockerte. Als sie auf dem Boden lag, griff er mit beiden Händen nach Henrys Kopf und zog den Mann an sich. Sobald seine Lippen auf Henrys waren, erlosch dessen Widerstand. Henry öffnete den Mund und ließ seine Zunge herausgleiten, um mit der von Khaos zu ringen, und sein Verlangen wuchs schnell, als er Khaos Zug um Zug begegnete. Khaos packte Henry fester, und ihre Körper verschmolzen miteinander.


	Khaos zog das Hemd des Mannes weg und enthüllte seinen kräftigen Nacken. Er glitt mit seiner Zunge von Henrys Ohr zu seiner Schulter und genoss das Gefühl seiner Markierung auf Henrys Haut. Zum Glück konnte niemand außer Henry oder einem anderen Drachen das Zeichen sehen, oder Henry wäre sehr wahrscheinlich vor Angst verrückt geworden.
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